
Auch die Eltern kommen beim Auftritt zum Einsatz
Vielfältige Klänge in solistischer und kammermusikalischer Besetzung beim Jahreskonzert der Musikschule Tonraum in Vaihingen

len schlagen“ oder „Die beste Zeit im Jahr
ist mein“.

Genauso wie die Bläser präsentierten sich
die Klavierschüler von Anna Anstett solis-
tisch und kammermusikalisch. Einen tollen
Konzertauftakt mit „Alle Vögel sind schon
da“ bereitete die jüngste Pianistin Sontje
Albers vierhändig gemeinsam mit ihrer
Lehrerin.

Auch einige Eltern kamen zum Einsatz.
So durfte man Rebecca Seilmeier mit ihrem
Papa vierhändig am Klavier erleben. Tabea
Wagner begleitete ihre Mama auf der Quer-
flöte zu „Ein Mädchen oder Weibchen“ aus
der bekannten Mozartoper „Die Zauberflö-
te“ grazil und einfühlsam am Klavier. Eine
wunderschöne neue Klangfarbe brachte
Anna Preißners Papa mit sanften Gitarren-
klängen zu einer irischen und schottischen
Melodie von Feli Brett und Marina Elsen-
hans, musiziert mit der Alt - und. Sopran-
flöte.

In dem fast zweistündigen Konzert durfte
man spüren und miterleben wie viel Freude
Musizieren macht.

wie viel gemeinsames Musizieren und Kon-
takt zwischen ihr und ihrer Cello- und Kla-
vierbegleitung Conny Wunsch und Anna
Anstett schon zu spüren war.

Zwei Sätze aus einer sehr fein und präzise
musizierten Händelsonate für Altflöte durf-
te man von Amélie Bauer hören.

Ein ganz besonderes Werk war sicherlich
eine Arie aus den bekannten „Neun deut-
schen Arien“ von Händel; Original für So-
pran, Oboe und Basso Continuo. Die Schü-
lerin Gina Halder und ihre Lehrerin Katja
Prischmann-Zima interpretierten „In den
angenehmen Büschen“ mit zwei Oboen und
Basso Continuo.

Die Altflötenschülerin von Michaela Möl-
ler – Rebekka Herb – begeisterte das Publi-
kum mit der immer schneller werdenden
„Rushour“ von D. Helbach, begleitet von
Tenorflöte, Klavier und Cello.

Eine ganz neue Klangfarbe brachte ein
Flötensextett, zusammengesetzte aus So-
pran- und Altflötenschülerinnen. Sie musi-
zierten alte, vielen leider bereits unbekann-
ten Volkslieder, wie „Wenn die Nachtigal-

Cello haben im alljährlichen Musikschul-
konzert ihren festen Platz. So staunte man
bei der kleinen Blockflötistin Clara Pri-
schmann, die sich das erste Mal an eine Ori-
ginalsonate von Boismortier gewagt hatte,

musizierten altbekannte Kinderlieder und
Tänze zweistimmig in Begleitung des Kla-
viers.

Ebenfalls barocke Klänge in der Origi-
nalbesetzung Soloinstrument, Klavier und

VAIHINGEN (oh). Beim Jahreskonzert der Mu-
sikschule Tonraum präsentierten sich die
Schüler in der Friedenskirche in Vaihingen
mit solistischen und kammermusikalischen
Werken unterschiedlicher Besetzungen.
Nach einer lautstarken und rhythmischen
Eröffnung durch die Trommler begeisterten
kleine und große Musiker das Publikum mit
Werken alter Meister wie T. Albinoni, J.B.
de Boismortier, D. Cimarosa oder G.F. Hän-
del, wie auch mit moderneren Werken von
Y. Tiersen oder vielen dem aus dem Radio
bekannten „River flows in you“ von Yiru-
ma. Letzteres entlockte Tim Meyle mit fa-
cettenreicher Spieltechnik und viel Gefühl
dem Klavier.

Die Musikschulleiterin Katja Prischmann
-Zima forderte das Publikum auf, die jun-
gen Musiker genauestens zu beobachten
und wahrzunehmen, wie sich über die Jahre
und die Auseinandersetzung mit Musik die
Sprache der Musik, das Wie des Musizie-
rens verändert.

Wie jedes Jahr spielt Kammermusik eine
große Rolle. Schon die jüngsten Flötisten

Auftritt in der Friedenskirche. Foto: p

Bach fordert Standfestigkeit der Akteure ein
Mit der Aufführung der H-Moll-Messe setzt Kirchenmusikdirektor Hansjörg Fröschle in der Vaihinger Stadtkirche Maßstäbe

Die Aufführung der H-Moll Messe von
Johann Sebastian Bach in der Stadtkir-
che in Vaihingen war am Sonntagnach-
mittag in jeglicher Hinsicht überwälti-
gend.

Von Gerhard Ruhl

VAIHINGEN. Kirchenmusikdirektor Hansjörg
Fröschle hat mit diesem Werk Maßstäbe ge-
setzt, nicht nur, was die Aufführung dieses
fast zweieinhalbstündigen Werkes angeht,
sondern auch mit dem Anspruch dieses
Werk möglichst authentisch, das heißt mit
entsprechender historischer Instrumentie-
rung, wie zu Bachs Zeiten üblich, und mit
einem von Anfang bis zum Ende konzen-
trierten und sehr fein abgestimmten Chor
aufzuführen.

Einerseits hat Fröschle mit Benedetta
Constantini-Betz als Konzertmeisterin wie-
der einen sicheren Grund gelegt. Anderer-
seits hat er in nur wenigen Monaten Probe-
zeit mit den Mitgliedern des Motettencho-
res einen unglaublich stimmigen Gesamt-
klangkörper geschaffen. Diesem Werk ge-
recht zu werden, das zum herausragenden
musikalischen Vermächtnis der Menschheit
gehört, ist ihm gelungen.

EinWerk von
überragender Bedeutung

Johann Sebastian Bach (1685-1750) hat
die H-Moll-Messe in seiner Gesamtheit am
Ende seines Lebens gegen 1748 geschaffen.
Dazu hat er teilweise Stücke verwendet, die
er bereits Jahrzehnte zuvor komponiert hat,
so zum Beispiel die Missa, bestehend aus
Kyrie und Gloria, die Bach im Jahr 1733
dem sächsischen Kurfürsten August II. ge-
widmet hatte. Für das Sanctus griff Bach
auf eine Komposition zurück, die 1724 ent-
standen ist, wie er auch auf bereits beste-
hende Musikstücke zurückgriff, die er alle
bearbeitete und mit neuen, ganz ungewohn-
ten Klangbildern versehen hat. Dass dem
„evangelischen Komponisten“ in Anleh-
nung an die katholische Messe ein Werk in
vier Teilen (I. Kyrie, Gloria, II.Symbolum
Nicenum, III.Sanctus, IV, Osanna, Bende-
diktus, Agnus Dei, Dona nobis pacem) von
überragender Bedeutung gelungen ist, war
auch den Zeitgenossen Bachs von Anfang
an klar. Bereits 1818 wurde die H-Moll-
Messe als „das größte musikalische Kunst-
werk aller Zeiten und Völker“ bezeichnet.
Im Jahr 2015 würdigte das Unesco-Welter-
be dieses Werk als „Meilenstein der Musik-
geschichte“. Heute würde man es ohne
Zweifel als „Best of Bach“ oder „Best of
Classic“ bezeichnen.

terbrochen, stellten hohe Anforderungen an
das Können der Sänger.

Diese Aufführung hat gezeigt, dass es
Sinn macht, solche „Auswahlchöre“ zu bil-
den, um besondere Werke aufführen zu
können, die sonst nur in größeren Einheiten
möglich sind. Der vielseitige Organisator,
Dirigent, Manager und Kirchenmusikdi-
rekter Hansjörg Fröschle gehört zu diesen
außerordentlichen Glücksfällen, die Vai-
hingen hat. Durch seine kontinuierliche Ar-
beit mit den Chören des Kirchenbezirks,
dem Chor der Stadtkirche, seine Kontakte
zu Musikern und seine Aufbauarbeit schon
mit jungen Sängern der Stadt und der Um-
gebung, macht es erst möglich, dass solche
kirchenmusikalischen Höhepunkte hier
stattfinden können. So ein Konzert wirkt
sich in ganz unterschiedliche Weise auf die
kirchenmusikalisch Tätigen des Kirchenbe-
zirks aus.

Bezeichnend, dass der Schluss dieses
Werkes bestimmt ist durch das Dona nobis
pacem, gib uns Frieden. Geradezu als He-
rausforderung gesungen für eine Welt, die
uns auch gerade heute vor besondere Auf-
gaben stellt, wie kann Frieden werden? Ho-
sianna in der Höhe, Herr erbarme dich un-
ser, gib uns Frieden, wohl in keinem musi-
kalischen Werk ist dies so eindrücklich be-
inhaltet und mit so genialer Musik unter-
legt. Nach einer respektvollen Pause gab es
einem lang anhaltenden und wirklich ver-
dienten Applaus.

bestehende Motettenchor des evangelischen
Kirchenbezirks Vaihingen. Diese H-Moll-
Messe singt man nicht einfach so, und sie
ist, was Anspruch und Schwierigkeitsgrad
angeht, deutlich von anderen Werken un-
terschieden.

Gerade deshalb war es eine besondere
Leistung des Chores, diese Spannung und
Konzentration bis zum Schluss zu halten,
wo im letzten der vier Teile, mit dem Dona
nobis pacem (Gib uns Frieden), beginnend
mit dem musikalischen Ausdruck für die
Vielschichtigkeit des Glaubens, und dem
strahlenden und klaren Schlussakkord des
Amens, mehr als ein Ausrufezeichen gesetzt
wurde.

Sichere Notenkenntnis
und gute Stimme

Aber genau dies entspricht den Zielen,
die sich dieser Chor gegeben hat, der aus
Sängern des Kirchenbezirks besteht, wo es
in der Aufgabenbeschreibung von vor 30
Jahren heißt: „Werke aufzuführen, die vom
Schwierigkeitsgrad her, den örtlichen Kir-
chenchören verschlossen sind.“ Diese H-
Moll-Messe ist so ein Werk. Absolut sichere
Notenkenntnis, eine gute Stimme und vor
allem „Standfestigkeit“ gehören zu diesem
Werk. Mehr als zwei Stunden volle Konzen-
tration, nur wenige Pausen für den Chor, le-
diglich durch eine kurze Umstellpause un-

durch die klare Führung und Vorgabe des
Dirigenten zum Ausdruck gebracht.

In ganz besonderer Weise wurde dies
beim Sanctus deutlich, dem Teil des Wer-
kes, das dem Chor Besonderes abverlangte
und möglicherweise der anstrengendste
Part war. Fast schwebend setzte der Sopran
und Alt des Motettenchores zärtlich wie ein
Engelchor ein, das Sein zwischen Himmel
und Erde wurde musikalisch mit auf und
absteigenden Sequenzen hautnah spürbar,
und endete mit einem strahlenden Klang
der Barocktrompeten, die auch in den Hö-
hen ganz klar waren, und immer wieder das
göttliche Sein symbolisierten. Dieser Teil
der Messe war tief beeindruckend.

Aber auch die andere Teile, zum Beispiel
das Glaubensbekenntnis (Symbolum Nice-
num) wurden immer wieder von Höhepunk-
ten geprägt, sei es das Duett, mit Sopran
und dem warmen, strahlenden Alt, seien es
die gefühlvoll gespielten Traversflöten und
Oboen, oder der unermüdliche Klang des
Violoncello, gespielt von Barbara Noeldeke.
Eigentlich ist jede Namensnennung zu viel,
weil so viele ausgezeichnete Einzelleistun-
gen zu einem großen Ganzen zusammenge-
fügt wurden. Ganz zu schweigen von einem
sehr gut gearbeiteten Programmheft, in
dem Barbara Großmann eine fundierte und
ausgezeichnete Einführung in die H-Moll-
Messe schrieb.

Und genau dazu stimmig setzte seinen be-
sonderen Akzent der seit genau 30 Jahren

Für Musikwissenschaftler ist dieses Werk
bis heute teilweise ein Rätsel, sei es bei der
Frage, wann und wo wurde es teilweise,
oder ganz aufgeführt, wie ist es zu bewer-
ten, dass Bachs Sohn Carl Philipp Emanuel
Bach die aufführungspraktische Einrich-
tung dieses Werkes übernommen hat, sei es
wegen diesen genialen Kompositionen, wo
die Sprache mit der Musik sich gegenseitig
beeinflusst, mitträgt, weiterträgt, tiefer den
Sinn erkennen lässt, durch die jeweilige
harmonische und melodische Gestaltung,
sei es durch die vielfältige Verwendung von
Zahlen und Zahlensymbolen, wie zum Bei-
spiel das im Sanctus verwendete Bibelzitat
aus Jesaja6, 1-3, wo die Zahlen 3 und 6 sich
in der Musik widerspiegeln. Und selbst im
Notenbild wird die Bedeutung vom Wort-
Ton-Verhältnis augenscheinlich sichtbar.
Wie bei fast allen Werken von Bach wurde
auch in dieser Aufführung deutlich wie sehr
das Thema, der Text und die Musik korre-
lieren. Zum Beispiel: Auferstehung, Him-
melfahrt war spürbar durch die aufsteigen-
de musikalische Form, die jeweiligen Beset-
zungen symbolisierten die textliche Vorga-
be, oder bei der Einheit von Vater und Sohn
war ein Duett vorrangig, oder die hervor-
tretenden Barocktrompeten, die stark die
göttliche Majestät symbolisierten.

In der gesamten Aufführung wurden sehr
einfühlsam diese zueinander stehenden Li-
nien von Messe, Text, Form und musikali-
sche Umsetzung in genialer Weise vor allem

Aufführung der H-Moll-Messe in der Vaihinger Stadtkirche. Foto: Martin

wird von vielen Leuten so bezeichnet. Meine
Quadriga hat schon viel hinter sich. Vor unge­
fähr200JahrenwurdesienachParisentführt.
Das ist die Hauptstadt des Landes Frank­
reich. Der französische Kaiser Napoleon hat­
te damals im Krieg eine wichtige Schlacht ge­
wonnen. Danach befahl er, die Quadriga nach
Paris zu bringen. Einige Jahre später kam die
Skulptur allerdings zurück nach Berlin.

Während des Zweiten Weltkriegs wurde
die Quadriga bei Kämpfen stark beschädigt
– wie übrigens auch ich. Jahre danach wurde
erst eine Kopie der Skulptur auf mir befes­
tigt. Und sie schmückt mich, oder?

Früher durfte man mit dem Auto durch
mich durchfahren. Heute nicht mehr. So kön­
nen mich die Leute in Ruhe aus der Nähe be­
trachten. Das wäre nicht möglich, wenn noch
immer Autos durch mich hindurchfahren
würden. Komm also ruhig mal vorbei! (dpa)

Törchen als Abschluss? Da musste etwas
anderes her, etwas Prunkvolles.

Deshalb beauftragte der König einen
Architekten, mich zu planen. Für alle, die es
ganz genau wissen wollen: Der König war
Friedrich Wilhelm II. Der Architekt hieß
Carl Gotthard Langhans.

Heraus kam ich – ein mächtiges Tor aus
hellem Sandstein mit sechs hohen Säulen
vorne und hinten. Jede davon ist so hoch wie
ein Zehn­Meter­Brett und ein Fünf­Meter­
Brett im Schwimmbad übereinandergesta­
pelt. Wahrlich stattlich!

Auf mir thront eine Göttin: die Friedens­
göttin Eirene. Gemeint ist eine Kupfer­
skulptur oben auf dem Bauwerk. Die Göttin
hat Flügel und steht in einem offenen Wagen.
Davor sind vier Pferde gespannt. Experten
sagen zu dieser Art Wagen: Quadriga. Auch
die Skulptur auf dem Brandenburger Tor

An dieser Stelle der Stadtmauer gab es
schon ein Tor, bevor ich gebaut wurde. Doch
der damalige König fand das nicht schick
genug. Schließlich endete an dieser Stelle
die prächtige Straße Unter den Linden – wie
heute auch noch. Und dann so ein mickriges

Ein Bild von mir hast du schon einmal in der
Hand gehabt. Da bin ich mir ganz sicher! Du
weißt nicht, was ich meine? Dann kram doch
bitte eine 10­Cent­Münze aus deinem Spar­
schwein. Es können auch 20 Cent oder 50
Cent sein. Es müssen allerdings deutsche
Euro­Münzen sein. Auf diesen Münzen bin
ich auf der Rückseite abgebildet. Weil ich ein
berühmtes Wahrzeichen für Deutschland
bin. Ich bin das Brandenburger Tor!

Wenn du mich in echt bewundern
möchtest, musst du nach Berlin reisen. Dort
stehe ich nämlich, mittendrin in der Haupt­
stadt unseres Landes. Als ich vor mehr als
200 Jahren gebaut wurde, war ich allerdings
noch nicht in der Mitte. Im Gegenteil: Ich
diente als Stadttor, stand also am Rande
Berlins. Von hier aus führte eine Straße zur
Stadt Brandenburg. Daher kommt auch
mein Name.

Hallo! Ich bin Paul,
der Kinder-Chefreporter

Kinder-Nachrichten
Plieninger Straße 150, 70567 Stuttgart

07 11 / 72 05 - 79 40

kinder-nachrichten@stn.zgs.de

Was bin ich doch für ein prachtvolles Tor!
Das Brandenburger Tor ist das wohl berühmtesteWahrzeichenDeutschlands

„Haben Sie die Fische, die Sie hier im Eimer
haben, alle allein gefangen?“ – „Nein, ich
hatte einen Wurm, der mir dabei geholfen
hat.“
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Das Brandenburger Tor wurde im Auftrag von
König FriedrichWilhelm II. gebaut Foto: dpa
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